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Qualitativ gute Drittbetreuungsangebote für Kinder:  
Eine Win-win-Situation für alle beteiligten Akteure

26. Oktober 2017 >> Acht von zehn Müttern mit Kindern unter 15 Jahren arbeiten  
in der Schweiz Teilzeit, davon die Hälfte in einem Pensum unter 
50 Prozent. Demgegenüber ist nur gut jeder zehnte Vater 
hierzulande teilzeitbeschäftigt.

>> Rund 14 Prozent der Mütter mit Kindern unter 25 Jahren möchten 
ihr Arbeitspensum erhöhen, unter den Vätern sind es rund 
4 Prozent.

>> Eltern sind im Vergleich zur Gesamtbevölkerung überdurch-
schnittlich gut qualifiziert: 2016 verfügten von den Müttern 
90,0 Prozent und von den Vätern 94,0 Prozent über eine 
Fachkräfteausbildung auf mindestens Sekundarstufe II.

>> Frühkindliche Betreuung, Bildung und Erziehung tragen 
wesentlich zur Chancengleichheit von Kindern im späteren Leben 
bei. Dadurch erhöhen sich ihre Karrierechancen, anreizverzer-
rende Einkommenssteuern zur Umverteilung können gesenkt 
werden und die Kosten für staatliche Transferleistungen sinken 
markant. 

>> Die Investitionen der öffentlichen Hand in Drittbetreuungsange-
bote refinanzieren sich kurzfristig durch die zusätzlichen 
Steuereinnahmen der Eltern und mittel- bis längerfristig durch 
höhere Steuern und tiefere staatliche Transferkosten der 
heranwachsenden Generation. Schätzungen gehen davon aus, 
dass sich jeder investierte Franken der Gesellschaft mindestens 
zweifach auszahlt.
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Mütter in der Schweiz im internationalen  
Vergleich oft teilzeitbeschäftigt

Im internationalen Vergleich sind Frauen im Elternalter (25 bis 54 Jahre)1 in der 
Schweiz überdurchschnittlich oft teilzeitbeschäftigt. Von den OECD-Ländern arbeiten 
nur Niederländerinnen in diesem Alter öfter in einem Teilzeitpensum. Inländische 
Männer in dieser Altersgruppe arbeiten viel weniger in einem Teilzeitpensum, was sich 
auch in der tiefen Rangierung im OECD-Ländervergleich spiegelt (vgl. Abbildung 1). 

Abbildung 1

Teilzeitquoten von 25- bis 54-Jährigen in ausgewählten  
OECD-Ländern 2016

Abgebildet sind die Länder mit den höchsten Teilzeitquoten bei den 25- bis 54-Jährigen sowie das 
OECD-Total und Frankreich.
Quelle: OECD

Abbildung 2 zeigt, dass die Erwerbslosigkeit in der Schweiz auf einem relativ tiefen 
Niveau liegt. Sie ist bei Frauen im Elternalter höher als bei den gleichaltrigen Män-
nern. Dies gilt unter den Nachbarländern der Schweiz auch für Italien und Frankreich, 
nicht jedoch für Deutschland und Österreich. 

Abbildung 2

Erwerbslosenquoten von 25- bis 54-Jährigen in der Schweiz  
und ihren Nachbarländern 2016

Quelle: OECD

1	 Sofern im Text nicht anders definiert, sind Eltern Mütter und Väter mit einem oder mehreren Kindern 
unter 15 Jahren.
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Insgesamt leicht zunehmende Teilzeitquoten  
im Inland

Gemäss Abbildung 1 ist Teilzeitarbeit in der Schweiz sowohl bei Frauen als auch Män-
nern gegenüber den OECD-Ländern relativ stark verbreitet. Einzig die Niederlande 
weisen einen höheren Prozentsatz teilzeitbeschäftigter Erwerbstätiger im Alter zwi-
schen 25 und 54 Jahren (Elternjahre) auf. Nach Auswertungen des Bundesamts für 
Statistik (BFS) ist beinahe jeder vierte Arbeitnehmende ab 15 Jahren hierzulande 
teilzeitbeschäftigt, wobei es bei den Frauen knapp 59 Prozent und bei den Männern 
etwas mehr als 17 Prozent der Erwerbstätigen sind (vgl. Abbildung 3 und Tabelle 1). 
Diese hohen Anteile lassen vermuten, dass viele Arbeitgeber flexible Arbeitszeitmo-
delle anbieten, die es Eltern erlauben, auch während der Betreuungsjahre erwerbstätig 
zu bleiben. Allerdings zeigt sich auch, dass sich durch finanzielle und organisatori-
sche Gründe höhere Pensen für zahlreiche Eltern nicht auszahlen. Viele Arbeitgeber 
haben in der Vergangenheit das Angebot an flexiblen Arbeitspensen denn auch stark 
ausgebaut. Das nachstehend abgebildete Wachstum der Teilzeitquoten von 2006 bis 
2016 veranschaulicht, wie flexibel der Schweizer Arbeitsmarkt auf sich verändernde 
Bedürfnisse der Arbeitnehmenden und ihre Lebensgewohnheiten zu reagieren imstan-
de ist.

Abbildung 3

Entwicklung der Anteile an Teilzeit- und Vollzeitpensen von 
Erwerbstätigen ab 15 Jahren nach Geschlecht

Quelle: BFS
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Tabelle 1

Anteil an Teilzeit- und Vollzeitpensen von Erwerbstätigen  
ab 15 Jahren nach Geschlecht

Teilzeitpensum Vollzeitpensum ≥ 90%

Total [%] Frauen [%] Männer [%] Total 
[%]

Frauen 
[%]

Männer 
[%]<50% ≥50%; 

<90%
<50% ≥50%; 

<90%
<50% ≥50%; 

<90%

2006 15,4 16,8 27,6 29,0 5,3 6,7 67,8 43,5 88,0

2011 14,5 19,3 25,5 32,3 5,3 8,4 66,2 42,3 86,3

2016 15,2 21,3 25,3 33,5 6,4 10,7 63,5 41,2 82,9

Quelle: BFS

Abbildung 3 führt die Entwicklung der Arbeitspensen von Personen ab 15 Jahren in 
den letzten zehn Jahren auf. 2016 waren gut 1,7 Millionen bzw. fast 37 Prozent der 
Erwerbstätigen teilzeitbeschäftigt, wovon wiederum etwas mehr als 58 Prozent ein 
Arbeitspensum zwischen 50 und 90 Prozent leisteten. Auffallend ist die Zunahme der 
Teilzeit arbeitenden Männer: In den letzten zehn Jahren ist ihre Quote um 5,1 Prozent-
punkte gestiegen.

Für Personen im Elternalter (25 bis 54 Jahre) zeigen sich Muster, die auf eine ungenü-
gende Vereinbarkeit von Familie und Beruf hinweisen könnten. So fallen unter ande-
rem die im internationalen Vergleich überdurchschnittlich hohen Teilzeitquoten die-
ser Personen auf (vgl. Abbildung 2). Ein Vergleich mit unseren Nachbarländern zeigt 
zudem das unübliche Bild, dass in der Schweiz die Erwerbslosenquote von 25- bis 
54-jährigen Frauen höher ist als von Männern dieser Altersklasse (vgl. Abbildung 1). 
Schliesslich äussert ein beachtlicher Teil der vom Bundesamt für Statistik befragten 
Eltern – vor allem Mütter – den Wunsch, mehr zu arbeiten (vgl. Abbildung 6 und Abbil-
dung 7). Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass ein Teil der Eltern durch ein besseres 
Angebot an Fremdbetreuungsplätzen für ihre Kinder und andere Anreize ihr Arbeits-
pensum erhöhen würde. 

Wie hoch ist das Fachkräfte-Potenzial  
von Eltern wirklich?

Teilzeitarbeit hat in den letzten Jahren stetig an Bedeutung gewonnen. Sowohl Frauen 
wie Männer machen von diesem Angebot immer stärker Gebrauch. Unklar bleibt, wel-
ches Potenzial an Fachkräften (Personen mit Sekundarschule II- oder Tertiärabschluss) 
bei Eltern vorhanden ist. Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, müssen drei The-
menfelder untersucht werden: 

>> Die Verbreitung von Teilzeitarbeit unter Müttern und Vätern
>> Die Bereitschaft von Müttern und Vätern zur Erhöhung des Arbeitspensums 
(Unterbeschäftigung)

>> Der Ausbildungsstand von Müttern und Vätern

Ein beachtlicher Teil der  
vom Bundesamt für Statistik 
befragten Eltern – vor allem 
Mütter – äussert den Wunsch, 
mehr zu arbeiten. 
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Sechsmal mehr Mütter als Väter arbeiten Teilzeit

Tabelle 2

Anzahl und Anteil teilzeitbeschäftigter Personen mit  
und ohne Kind(er) unter 15 Jahren

Kinder <15 Jahre [Tsd. / %] Keine Kinder <15 Jahre [Tsd. / %]

Total Mütter Väter Total Frauen Männer

2006 466 / 39,9 420 / 81,4 46 / 7,1 768 / 27,6 588 / 45,8 180 / 12,0

2011 485 / 41,0 432 / 80,5 53 / 8,1 857 / 28,7 654 / 47,4 203 / 12,6

2016 514 / 43,6 443 / 80,0 71 / 11,4 1001 / 30,9 746 / 49,1 255 / 14,8

Quelle: BFS

Tabelle 2 vergleicht teilzeitbeschäftigte Frauen und Männer mit und ohne Elternpflich-
ten. In beiden Gruppen hat die Zahl teilzeitbeschäftigter Personen in den letzten zehn 
Jahren zugenommen: bei Eltern um 9,3 und bei Personen ohne Kinder unter 15 Jahren 
um 30,3 Prozent. Der bedeutend stärkere Anstieg Teilzeit arbeitender Personen ohne 
Elternpflichten ist damit zu begründen, dass bereits acht von zehn Müttern Teilzeit 
arbeiten, jedoch nur knapp jede zweite Frau ohne Kinder unter 15 Jahren (vgl. Tabel-
le  3). Von den acht teilzeitbeschäftigten Müttern hat die Hälfte ein Arbeitspensum 
unter 50 Prozent. Auch bei den Vätern, die bisher zahlenmässig seltener teilzeitbe-
schäftigt waren, stieg die Zahl in den letzten zehn Jahren um 55 Prozent. Von zehn 
Teilzeit arbeitenden Vätern hatten fast neun einen Beschäftigungsgrad von 50 Prozent 
oder mehr.

Abbildung 4

Entwicklung der Anteile von Teilzeit- und Vollzeitpensen  
von Eltern mit Kind(ern) unter 15 Jahren

Quelle: BFS
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Abbildung 5

Entwicklung der Anteile von Teilzeit- und Vollzeitpensen  
von Personen ohne Kind(er) unter 15 Jahren

Quelle: BFS

In Tabelle 2 sind die Zahlen aus den Abbildungen 4 und 5 zur Entwicklung der Teil-
zeitbeschäftigung von Personen mit und ohne Kinder unter 15 Jahren zusammenge-
fasst: Die Quote der teilzeitbeschäftigten Eltern stieg von 2006 bis 2016 um 3,7 Pro-
zentpunkte. Während der Prozentsatz Teilzeit arbeitender Mütter deutlich höher ist als 
jener der Frauen ohne Kinder im Alter unter 15 Jahren, ist die Situation bei Männern 
und Vätern gerade umgekehrt: Prozentual arbeiteten 2016 mehr Männer ohne Kinder 
unter 15 Jahren Teilzeit (14,8 Prozent) als Väter von Kindern unter 15 Jahren (11,4 
Prozent). Der Prozentsatz teilzeitbeschäftigter Väter mit Kindern unter 15 Jahren ist 
aber zwischen 2006 und 2016 mit 4,3 Prozentpunkten etwas stärker angestiegen als 
jener von Männern ohne Elternpflichten (2,8 Prozentpunkte). Während also gut acht 
von zehn Müttern Teilzeit arbeiten, tut dies bei den Vätern nur gut jeder zehnte. 

Abbildung 6

Erwerbsquoten in Vollzeitäquivalenten

Quelle: BFS
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Abbildung 7

Erwerbsquoten in Vollzeitäquivalenten von Müttern  
und Vätern mit Kindern unter 15 Jahren

Quelle: BFS

Ein Blick auf die Erwerbsquoten in Vollzeitäquivalenten (EQ-VZÄ) in Abbildung 6 und 
Tabelle  3 zeigt, wie stark Eltern im Arbeitsmarkt partizipieren. Wie ersichtlich ist, 
gleicht sich die EQ-VZÄ sowie die Erwerbstätigenquoten von Frauen und Männern im 
längerfristigen Trend langsam an. Interessant ist, dass Männer ohne Kinder im Alter 
unter 15 Jahren tiefere EQ-VZÄ haben, also weniger stark im Arbeitsmarkt partizipie-
ren, als Männer mit Kindern im Alter unter 15 Jahren. Bei den Frauen ist es gerade 
umgekehrt. 

Während die Differenz in den EQ-VZÄ von Männern und Frauen ohne Kinder unter 15 
Jahren 2016 18,5 Prozentpunkte beträgt, sind es zwischen Männern und Frauen mit 
Kindern 51,0 Prozentpunkte. Die hohe Teilzeitquote von Frauen wird erwartungsge-
mäss auch in der Betrachtung der EQ-VZÄ ersichtlich und zeigt, dass die Kinderbe-
treuung stärker von den Müttern wahrgenommen wird. Über alle Personen im Alter 
zwischen 15 und 64 Jahren betrachtet, beträgt die Differenz zwischen Männern und 
Frauen 26.6 Prozentpunkte. 

Die EQ-VZÄ war 2016 für Mütter von Kindern im Alter zwischen 0 und 6 Jahren 
um 11.9 Prozentpunkte tiefer als für Mütter mit Kindern im Alter zwischen 7 und 
14 Jahren (vgl. Abbildung 7). Diese Differenz betrug 2006 noch 14,1 Prozentpunkte 
(vgl. Tabelle 3). Bei den Vätern variiert die Höhe der EQ-VZÄ hinsichtlich der beiden 
Alterskategorien der Kinder nur sehr marginal.
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Tabelle 3

Erwerbsquoten in Vollzeitäquivalenten von Frauen und 
Männern mit und ohne Kinder unter 15 Jahren

2006 [%] 2011 [%] 2016 [%]

Frauen insgesamt 53,9 55,5 59,1

Frauen ohne Kinder 59,3 60,4 64,1

Frauen mit Kinder(n) <15 Jahre 41,0 44,1 46,7

Kinder 0 bis 6 Jahre 34,4 38,0 41,8

Kinder 7 bis 14 Jahre 48,5 51,7 53,7

Männer insgesamt 86,0 85,7 85,7

Männer ohne Kinder 81,5 81,9 82,6

Männer mit Kinder(n) <15 Jahre 98,4 98,8 97,7

Kinder 0 bis 6 Jahre 98,6 99,2 96,9

Kinder 7 bis 14 Jahre 98,2 98,2 99,0

Die befragten Personen sind zwischen 15 und 64 Jahren alt.
Quelle: BFS

Bereitschaft von Müttern und Vätern zur Erhöhung ihrer Arbeitspensen

Tabelle 4

Unterbeschäftigungsquoten 2016

Alleinlebend [%] mit Partner/in [%]

Frauen Männer Frauen Männer

Ohne Kinder 8,5 4,1 8,9 3,5

Jüngstes Kind <25 Jahre 13,1 5,6 14,7 2,4

Jüngstes Kind 0 bis 12 Jahre 10,8 – 13,3 2,5

Kind 0 bis 3 Jahre 7,1 – 10,6 2,9

Kind 4 bis 12 Jahre 11,6 – 15,5 2,2

Jüngstes Kind 13 bis 24 Jahre 15,0 8,0 17,2 2,2

Kind 13 bis 17 Jahre 19,7 – 18,8 2,2

Kind 18 bis 24 Jahre 10,8 – 15,7 2,3

Quelle: BFS

Die Bereitschaft von Eltern zur Erhöhung ihrer Arbeitspensen wird im Folgenden 
durch den Grad ihrer Unterbeschäftigung ausgedrückt. Dazu liegen verschiedene 
Daten des Bundesamts für Statistik (BFS) vor.  
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Abbildung 8

Unterbeschäftigungsquoten von PERSONEN mit und ohne Kinder 
nach Lebenssituation

Die Daten der Männer sind Extrapolationen, da weniger als 50 Beobachtungen vorliegen.
Quelle: BFS

Abbildung 9

Unterbeschäftigungsquoten von Eltern mit Kindern 
unterschiedlichen Alters nach Lebenssituation

Für alleinlebende Männer mit Kindern unter 25 Jahren werden aufgrund von weniger als fünf Beobachtun-
gen und somit Gründen des Datenschutzes keine Daten ausgewiesen. Zudem basieren auch die illustrier-
ten Daten für Männer auf teilweise weniger als 50 Beobachtungen.
Quelle: BFS
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Aus Abbildung 8 geht hervor, dass alleinlebende Elternteile mit Kindern unter 25 Jah-
ren ein höheres Bedürfnis nach einer Pensenerhöhung haben als alleinlebende Per-
sonen ohne Kinder unter 25 Jahren. Bei Eltern in Partnerschaften haben Mütter und 
Väter unterschiedliche Vorstellungen: Während Mütter mit Kindern im Alter unter 
25 Jahren stärker erhöhen möchten als Frauen ohne Kinder im selben Alter, ist dieses 
Bedürfnis bei Vätern weniger gross als bei Männern ohne Kinder. 14,7 Prozent der 
Mütter mit Partner und 2,4 Prozent der Väter in derselben Lebenssituation möchten 
ihr Pensum erhöhen. Damit bestätigt sich, dass zunehmend auch Männer ihre Pensen 
reduzieren, um Kinderbetreuungsaufgaben zu übernehmen. 

Abbildung  9 zeigt die Unterbeschäftigung von alleinstehenden und in Partnerschaft 
lebenden Eltern in unterschiedlichen Altersphasen des jüngsten Kindes. Wenig über-
raschend streben Mütter mit zunehmendem Alter des Kindes höhere Arbeitspensen 
an. Bei Müttern in Partnerschaft nimmt das Bedürfnis, mehr zu arbeiten, mit zuneh-
mendem Alter der Kinder bis 12 Jahre zu, bei Vätern hingegen leicht ab. Dies liegt 
insofern nahe, als nach der Geburt vor allem die Mutter den Nachwuchs betreut. Nach-
dem die Kinder ein bestimmtes Alter erreicht haben, können die Elternpflichten ver-
mehrt zwischen Mutter und Vater aufgeteilt werden. Bei einem Alter der Kinder zwi-
schen 13 und 24 Jahren möchten die Mütter ihr Arbeitspensum anteilsmässig umso 
weniger aufstocken, je älter die Kinder sind. Es kann davon ausgegangen werden, 
dass die Entscheidungen dieser Mütter nicht mehr hauptsächlich von den Kindern im 
Haushalt, sondern auch von anderen Faktoren – wie etwa dem Bedürfnis nach mehr 
Freizeit – beeinflusst werden. 

Diese Daten legen den Schluss nahe, dass ein Teil der teilzeitbeschäftigten Mütter und 
im kleineren Ausmass auch Väter ihre Beschäftigungsgrade durch geeignete Massnah-
men erhöhen würden (vgl. Tabelle  4). Diese Einschätzung ist auch vor dem Hinter-
grund zu sehen, dass sich Eltern in der Schweiz im OECD-Quervergleich bereits heute 
mit überdurchschnittlich hohen Erwerbstätigenquoten und Beschäftigungsgraden am 
Arbeitsmarkt beteiligen.

Immer mehr immer besser ausgebildete teilzeitbeschäftigte Eltern
Um das Potenzial an Fachkräften unter Eltern abzuschätzen, ist neben den Arbeitspen-
sen und dem Grad der Unterbeschäftigung auch der Ausbildungsstand zu berücksich-
tigen. Klarheit schafft hier ein Blick auf Abbildung 10 und Tabelle 5, aus denen Anteile 
sowie Anzahl teilzeitbeschäftigter Eltern nach Ausbildungsniveau und mit Fachkräf-
teausbildung über die Jahre 2006, 2011 und 2016 ersichtlich sind. Demnach hatten 
2016 von den Müttern 90,0 Prozent (Frauen 15–64 Jahre: 85,2 Prozent) und von den 
Vätern 94,0 Prozent (Männer 15–64 Jahre: 86,2 Prozent) eine Fachkräfteausbildung 
auf mindestens Sekundarstufe II abgeschlossen. Eltern verfügen mit anderen Worten 
überdurchschnittlich oft über Fachkräfteausbildungen und somit unterdurchschnitt-
lich oft über Ausbildungen auf Sekundarstufe I (vgl. Abbildung 10, Eltern im Vergleich 
mit der Gesamtbevölkerung im Alter zwischen 15 und 64 Jahren). Der Anteil an Fach-
kräften stieg zwischen 2006 und 2016 bei den Müttern um 1,4 und bei den Vätern 
um 3,4 Prozentpunkte. Bei den Frauen kam es in diesem Zeitraum zu einer starken 
Verschiebung von Sek-II- zu Tertiärabschlüssen: War der Anteil Mütter mit Sek-II-
Abschluss 2006 noch um 44,4 Prozentpunkte höher als mit Tertiärabschluss, betrug 
diese Differenz 2016 nur noch 7,8 Prozentpunkte. Der Anteil der Väter mit einem Sek-
II-Abschluss ging um 0,5 Prozentpunkte zurück, während die Abschlüsse auf Tertiär-
stufe um 3,9 Prozentpunkte zunahmen. Das Ausbildungsniveau der Fachkräfte unter 
den Eltern ist also höher als noch vor zehn Jahren. Dabei hat besonders der Anteil von 
Personen mit Tertiärabschluss überdurchschnittlich stark zugenommen (vgl. Abbil-
dung  10 und Tabelle  5). Der Anteil Eltern mit Sek-I-Abschlüssen nahm im Zeitraum 
von 2011 bis 2016 hingegen ab und war im Vergleich zur Gesamtbevölkerung stark 
unterdurchschnittlich. 

Ein Teil der teilzeitbeschäftig-
ten Mütter und im kleineren 
Ausmass auch Väter würden 
ihre Beschäftigungsgrade 
durch geeignete Massnahmen
erhöhen.

Eltern verfügen überdurch-
schnittlich oft über 
Fachkräfteausbildungen.
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Tabelle 5

Qualifikationsniveau und Fachkräftepotenzial von Eltern und 
Personen im Alter zwischen 15 und 64 Jahren

2006 2011 2016

Sek-I-Stufe [%] Eltern Teilzeit 11,2 12,8 9,4

Personen 15 bis 64 Jahre,  
Teilzeit und Vollzeit

16,7 17,2 14,3

Sek-II-Stufe [%] Eltern Teilzeit 63,3 55,1 46,8

Personen 15 bis 64 Jahre,  
Teilzeit und Vollzeit

54,3 50,6 46,5

Tertiärstufe [%] Eltern, Teilzeit 25,5 32,1 43,8

Personen 15 bis 64 Jahre,  
Teilzeit und Vollzeit

29,0 32,2 39,2

Fachkräfte (Sek-II- und 
Tertiärstufe) [Tsd.]

Eltern Teilzeit 414 423 466

Personen 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

3294 3452 3791

Sek-I-Stufe [%] Mütter Teilzeit 11,4 13,4 10,0

Frauen 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

19,2 19,0 14,8

Sek-II-Stufe [%] Mütter Teilzeit 66,5 57,3 48,9

Frauen 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

59,5 54,0 50,0

Tertiärstufe [%] Mütter Teilzeit 22,1 29,3 41,1

Frauen 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

21,3 27,0 35,2

Fachkräfte (Sek-II- und 
Tertiärstufe) [Tsd.]

Mütter Teilzeit 372 374 399

Frauen 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

1454 1552 1767

Sek-I-Stufe [%] Väter Teilzeit 9,4 8,0 5,9

Männer 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

14,6 15,7 13,8

Sek-II-Stufe [%] Väter Teilzeit 34,4 36,7 33,9

Männer 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

49,9 47,8 43,5

Tertiärstufe [%] Väter Teilzeit 56,2 55,3 60,1

Männer 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

35,5 36,6 42,7

Fachkräfte (Sek-II- und 
Tertiärstufe) [Tsd.]

Väter Teilzeit 42 48 67

Männer 15 bis 64 Jahre 
Teilzeit und Vollzeit

1840 1900 2024

Quelle: BFS
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Abbildung 10

Teilzeitbeschäftigte Eltern und ihr Fachkräftepotenzial sowie 
die Gesamtbevölkerung nach Ausbildung und Geschlecht

Abgebildet sind die Anteile teilzeitbeschäftigter Eltern zwischen 15 und 64 Jahren mit Kindern bis 15 Jah-
re und ihr Fachkräftepotenzial in absoluten Zahlen, zudem die Anteile aller Erwerbstätigen (vollzeit- und 
teilzeitbeschäftigt) im Alter zwischen 15 und 64 Jahren.  
Quelle: BFS

Die Bewegungen von 2006 bis 2016 innerhalb der beiden Fachkräfte-Ausbildungs-
stufen waren also kein Nullsummenspiel. Vielmehr wurde die Abnahme der Aus-
bildungen auf Sekundarstufe II durch den starken Anstieg der Tertiärausbildungen 
überkompensiert. Dadurch stieg die Anzahl verfügbarer Fachkräfte nur schon bei den 
teilzeitbeschäftigten Eltern um mehr als 52’000 Personen. Die Zahl tertiär gebildeter 
und teilzeitbeschäftigter Mütter stieg im Zeitraum zwischen 2006 und 2016 um 97 
Prozent, gegenüber 64 Prozent bei den Vätern. Die Zahl von Müttern mit Fachkräf-
teausbildungen stieg im selben Zeitraum um 74, jene der Väter um 59 Prozent. Die 
Eltern, die wegen der Kinderbetreuung im Erwerbsleben kürzertreten, fallen aus 
volkswirtschaftlicher Sicht stärker ins Gewicht, weil sie immer besser ausgebildet 
sind. Zudem erschwert eine zu starke Pensenreduktion während der Kinderbetreu-
ungsjahre häufig den Wiedereinstieg und den weiteren Karriereverlauf.

Zu den insgesamt gut 1,3 Millionen teilzeitbeschäftigten Fachkräften gehörten im Jahr 
2016 knapp eine halbe Million Eltern mit Kindern unter 15 Jahren (davon gut 86 % 
Mütter und 14 % Väter). Dabei nicht eingeschlossen ist das brachliegende Fachkräf-
tepotenzial von Eltern, die während der Betreuungsjahre aus dem Erwerbsleben aus-
scheiden. 

2006 2011 2016 Gesamtbevölkerung 15–64 Jahre FK-Potenzial (r.A.)
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während der Kinderbetreu-
ungsjahre erschwert häufig  
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weiteren Karriereverlauf.
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Beachtliches Potenzial gut qualifizierter Eltern

Abbildung 11

Fachkräftepotenzial Teilzeit arbeitender Eltern  
mit Kindern unter 15 Jahren

Quelle: BFS

Abbildung 11 fasst die Erkenntnisse grafisch zusammen, indem sie das Fachkräftepo-
tenzial von Teilzeit arbeitenden Eltern ausgehend von den jeweiligen Beschäftigungs-
graden aufschlüsselt. Demnach sind Mütter mit 80 Prozent deutlich häufiger teilzeit-
beschäftigt als Väter mit 11 Prozent und zusätzlich auch öfter in Arbeitspensen unter 
50 Prozent (48 %) als Väter (13 %). Von den teilzeitbeschäftigten Müttern haben 90, 
von den teilzeitbeschäftigten Vätern 94 und von allen teilzeitbeschäftigten Eltern 91 
Prozent eine Qualifikation auf Fachkräftestufe. Grosses Potenzial zur Erhöhung der 
Beschäftigungsgrade besteht somit insbesondere bei Elternteilen, die weniger als 50 
Prozent arbeiten und über eine Fachkräfteausbildung verfügen. Dies trifft auf rund 
201’000 Personen (ca. 192’000 Mütter und 9000 Väter) zu.

Gemäss Abbildung  9 ist ein nicht unwesentlicher Teil der beiden Elternteile inte-
ressiert, mehr zu arbeiten (vgl. Kapitel «Bereitschaft von Müttern und Vätern zur 
Erhöhung ihrer Arbeitspensen»). Deshalb erhalten Anstrengungen zur besseren Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf eine umso grössere Bedeutung. Dazu ein Gedan-
kenexperiment: Würde man den unterbeschäftigten Eltern (ca. 14 % Mütter und 4 % 
Väter; vgl. Abbildung 10 und Tabelle 4) mit einem Arbeitspensum von unter 50 Prozent 
ermöglichen, ihren Beschäftigungsgrad um 30 Prozentpunkte und jenen mit einem 
Arbeitspensum zwischen 50 und 90 Prozent durchschnittlich um 20 Prozentpunkte zu 
erhöhen, nähme die Anzahl Fachkräfte im Arbeitsmarkt um mehr als 10’000 Vollzei-
täquivalente zu. Erwerbslose Eltern sind hierbei noch nicht einmal mit eingerechnet.

Dies ist ein beachtliches Potenzial, zumal die Schweiz im OECD-Quervergleich mit 
87,3 Prozent bereits die zweithöchste Erwerbstätigenquote (Frauen 82,2 % und Män-
ner 92,3 %) von Personen im Elternalter (25 bis 54 Jahre) aufweist. Weitere Verbesse-
rungen auf so hohem Beschäftigungsniveau sind aber nicht ohne grosse Anstrengun-
gen zu erreichen. 

Vollzeit (≥90%)

Teilzeit (<90%)

FachkräfteTeilzeit (≥50%; <90%)

Mütter Eltern

Teilzeit (<50%)

Väter

11%

89%

13%87%

94%94%
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48%52%90% 90%
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Gewichtige bildungsökonomische Gründe  
für frühkindliche Bildung

Aus bildungsökonomischer Sicht gibt es gewichtige Argumente, in die Bildung von 
Kindern zu investieren. Dabei ist wichtig, mit der Betreuung, Bildung und Erziehung 
von Kindern bereits früh zu beginnen. 

Empirische Studien untermauern, dass im frühen Kindsalter erworbene motivatio-
nale Fähigkeiten wie Aufmerksamkeit, Geduld, Zielstrebigkeit und Hilfsbereitschaft 
tendenziell nicht nur zu höherer Schulbildung und damit später zu einem höheren 
Einkommen führen. Die Kinder treiben dadurch auch mehr Sport, rauchen weniger 
und leiden seltener an Übergewicht.2 

Neben der theoretischen ökonomischen Literatur hat dazu auch eine in den USA 
durchgeführte Langzeitstudie aufschlussreiche Erkenntnisse aus der Praxis zutage 
gefördert. Im sogenannten «Perry Preschool Program»3 haben in den 1960er Jahren 
123  afroamerikanische Kinder im Alter von drei bis fünf Jahren teilgenommen. Die 
Kinder hatten einen unterdurchschnittlichen IQ und stammten aus armen Verhältnis-
sen. Im Rahmen der Studie wurde die Hälfte der Kinder täglich während fünf Wochen-
tagen durch geschulte Pädagoginnen gefördert. Der Kontrollgruppe blieb diese früh-
kindliche Förderung verwehrt. 

Die Forscher begleiteten den weiteren Lebensweg dieser Kinder während rund 
40  Jahren. Die Ergebnisse der Studie waren eindeutig: Kinder aus der Fördergruppe 
erreichten signifikant öfter (71 Prozent) einen Highschool-Abschluss als Kinder, die in 
der Gruppe ohne Förderung waren (54 Prozent). Der damit verbundene erfolgreiche-
re Werdegang dieser Personen hatte auch zur Folge, dass die Gesellschaft von einer 
tieferen Kriminalität, weniger Sozialhilfekosten und einem höheren Einkommen der 
betreuten Personen profitierte. Die Forscher errechneten, dass jeder in das Programm 
investierte Dollar siebenfach zurück in die Staatskasse floss. Die Ergebnisse der Studie 
können kaum eins zu eins auf die Schweiz übertragen werden, auch weil die hiesige 
Ungleichheit zwischen den sozialen Schichten tiefer ist und die Chancengleichheit 
dadurch höher. Trotzdem ist davon auszugehen, dass der investierte Franken mindes-
tens zweifach in die Gesellschaft zurückfliessen wird.

Positiv an der Förderung frühkindlicher Betreuung, Bildung und Erziehung ist, dass 
die Chancengleichheit zwischen Kindern aus bildungsnahen und -fernen Schichten 
erhöht wird. Dadurch kann zugleich die gesellschaftliche Wohlfahrt insgesamt steigen. 
Allerdings müssen die Gruppen gut durchmischt werden, damit die Kinder aus beiden 
Schichten profitieren. Dank Bildungsinvestitionen profitiert schliesslich nicht nur das 
jeweilige Individuum selbst. Sie haben mittel- bis längerfristig auch Auswirkungen auf 
die gesamtwirtschaftliche Wohlfahrt in Form von tieferen Transferleistungen respek-
tive höheren Einkommen der betreffenden Personen und damit verbundenen Steuer-
einnahmen des Staates. In der Ökonomie spricht man in solchen Fällen von positiven 
externen Effekten von Bildungsinvestitionen auf die Gesamtbevölkerung.

2	 Vgl. Blog von Prof. Ernst Fehr von der Universität Zürich: https://blog.tagesanzeiger.ch/politblog/
index.php/10697/die-soziale-und-wirtschaftliche-bedeutung-fr-hkindlicher-bildung/ (Stand 
Oktober 2017).

3	 Detaillierte Informationen zum Perry Preschool Program sind unter https://www.ncjrs.gov/pdffiles1/
ojjdp/181725.pdf?version=meter+at+null&module=meter-Links&pgtype=article&contentId=&med
iaId=&referrer=&priority=true&action=click&contentCollection=meter-links-click abrufbar (Stand 
Oktober 2017).

Die Förderung frühkindlicher 
Betreuung, Bildung und 
Erziehung erhöht die 
Chancengleichheit zwischen 
Kindern aus bildungsnahen  
und -fernen Schichten.
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Fazit

Die Schweizer Wirtschaft mit ihren wissensintensiven Wirtschaftszweigen ist in 
grossem Mass von qualifizierten Fachkräften abhängig. Diese Arbeitskräfte sind im 
Inland rar. Deshalb sind die Unternehmen darauf angewiesen, das benötigte Fachper-
sonal im Ausland zu rekrutieren. Um die Abhängigkeit von ausländischen Fachkräf-
ten zu reduzieren sollte das im Inland verfügbare Potenzial besser ausgeschöpft und 
damit die Bildungsrendite in inländischer Fachkräfte erhöht werden. Ein so investier-
ter Franken verbessert die Situation sowohl der Eltern, als auch für deren Kinder und 
nachgelagert für die Wirtschaft und die öffentliche Hand.

Die vorliegenden Daten legen nahe, dass in der Schweiz insgesamt ein grosses Fach-
kräftepotenzial bei Eltern und dort insbesondere bei Müttern brachliegt. Die teilzeit-
beschäftigten Eltern sind insgesamt überdurchschnittlich gut ausgebildet, und die 
Mütter haben in den letzten Jahren ihre Qualifikationen stark erhöht. Ausserdem 
lässt der hohe Anteil an Fachkräften unter teilzeitbeschäftigten Eltern erkennen, dass 
hauptsächlich gut ausgebildete Personen die Arbeitspensen reduzieren, weil ihre Ver-
mögenssituation einen solchen Schritt zulässt.

Dabei sind es vor allem Frauen, die Teilzeit und in tiefen Pensen arbeiten. Acht von 
zehn Müttern mit Kindern unter 15 Jahren und jede zweite Frau ohne Kinder im sel-
ben Alter sind in Pensen unter 90 Prozent beschäftigt. Bei den Vätern und Männern 
betragen die Teilzeitquoten nur gut 11 bzw. knapp 15 Prozent. Väter sind somit sel-
tener teilzeitbeschäftigt als Männer ohne Kinder unter 15 Jahren, was sich auch in 
deren höheren Erwerbsquoten (in Vollzeitäquivalenten) spiegelt. Die Unterschiede im 
Teilzeitverhalten von Müttern und Vätern dürften auch daran liegen, dass aus finanzi-
ellen Gründen meist nicht beide Elternteile ihr Pensum reduzieren können. 

Während der Kinderbetreuungsjahre ist aus finanziellen Überlegungen oft das Haus-
haltspensum, also die addierten Arbeitspensen von Mutter und Vater, ausschlagge-
bend für eine etwaige Senkung des Arbeitspensums. Hierbei übernehmen nach wie 
vor überwiegend die Mütter die Kinderbetreuung, auch bei Kindern im Schulalter von 
7 bis 14 Jahren. Dies lässt sich aus den viel tieferen Erwerbsquoten in Vollzeitäquiva-
lenten von Müttern während den Betreuungsjahren ablesen. Mit dem in den letzten 
Jahren stark verbesserten Ausbildungsstand der Frauen dürften künftig zunehmend 
auch die Väter die Kinderbetreuungsaufgaben übernehmen – vor allem bei Frauen mit 
Kindern im Schulalter. Eine solche Aufteilung der Pensenreduktionen zwischen Mut-
ter und Vater wäre ökonomisch gesehen in vielen Fällen folgerichtig, denn Mütter und 
Frauen insgesamt haben in den letzten Jahren ihren Ausbildungsstand stark verbes-
sert. Sie wollen vermehrt den Anschluss im Arbeitsmarkt halten, statt ihre Karriere 
wegen eines hürdenreichen Wiedereinstiegs zu verlangsamen. Zudem wollen sich oft 
auch die Väter verstärkt an der Kinderbetreuung beteiligen. Die Befragung von Müt-
tern und Vätern zur Unterbeschäftigung zeigt jedoch auch, dass hauptsächlich bei den 
Müttern ein Bedürfnis besteht, mehr zu arbeiten. Häufig tun sie es jedoch nicht, weil 
es sich finanziell nicht lohnt oder weil die Rahmenbedingungen eine stärkere Teilnah-
me im Arbeitsmarkt verunmöglichen. Es ist deshalb wahrscheinlich, dass zahlreichere 
und kostengünstigere Drittbetreuungsangebote für Kinder zu höheren Arbeitspensen 
von Eltern führen würden.

Der überdurchschnittlich hohe Fachkräfteanteil von teilzeitarbeitenden Eltern hat zwei 
gegenläufige Auswirkungen auf die Teilzeitquote: Einerseits geht eine höhere Qualifi-
kation meistens mit einem höheren Einkommen einher, sodass es finanziell einfacher 
ist, zu Hause bei den Kindern zu bleiben. Andererseits nehmen wegen eines höheren 
Einkommens die Opportunitätskosten zu, also jene Kosten, die durch die Pensenreduk-
tion und das dadurch entgangene Einkommen entstehen. Nach diesem Prinzip werden 
tiefe Arbeitspensen mit zunehmendem Einkommen immer teurer. Es ist zu beobach-
ten, dass sich immer mehr Erwerbstätige eine Pensenreduktion leisten, um mehr Zeit 
für sich selbst zu haben beziehungsweise die Freizeit anderweitig zu nutzen. Diese 

Es sind hauptsächlich gut 
ausgebildete Personen, die  
ihre Arbeitspensen reduzieren, 
weil ihre Vermögenssituation 
dies zulässt.
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gesellschaftliche Tendenz zeigt sich auch daran, dass die Teilzeitquoten von Personen 
ohne Elternpflichten sowohl unter Frauen als auch unter Männern zunehmen. 

Wenn das Fachkräftepotenzial von Eltern unter Berücksichtigung der Teilzeitquote 
und des Wunsches nach einer Pensenerhöhung geschätzt wird, kann – vorteilhafte-
re Rahmenbedingungen vorausgesetzt – mit über 10’000 zusätzlichen Vollzeitstellen 
gerechnet werden. Dazu müssten aber zusätzliche Mittel zur Verbesserung der Dritt-
betreuungsangebote für Kinder im Vorschulalter und Tagesschulen für Kinder im 
Schulalter bereitgestellt werden. 

Neben den Eltern und der Wirtschaft profitieren auch die Kinder und die ganze Gesell-
schaft von zusätzlichen Drittbetreuungsangeboten. Ein Blick in die ökonomische Lite-
ratur macht dabei klar, dass Investitionen in die frühkindliche Bildung in vielfacher 
Hinsicht äusserst effizient sind. So kann die Chancengleichheit von Kindern erhöht 
werden, wodurch sie höhere Schulbildungen durchlaufen und im späteren Erwerbsle-
ben ein höheres Einkommen erzielen. Davon profitiert die Gesellschaft in hohem Mas-
se. Zum einen fliesst dem Fiskus durch die höheren Einkommen mehr Steuersubstrat 
zu, zum anderen sinken die Kosten für staatliche Transferleistungen spürbar. Ein vita-
les Interesse an solchen Entwicklungen hat auch die Wirtschaft, denn dadurch muss 
die Ungleichheit später weniger stark durch Einkommenssteuern verringert werden, 
die den Arbeitsanreiz der Erwerbstätigen senkt. Zudem profitiert die Wirtschaft von 
einem höheren Ausbildungsniveau und zusätzlichen Fachkräften, was sich wiederum 
in einer grösseren Wirtschaftsleistung wiederspiegeln müsste.

Die Bereitstellung von Drittbetreuungsangeboten kann als eine typische Infrastruktur-
aufgabe der öffentlichen Hand angesehen werden, die ebenfalls die bisherigen Schu-
len oder sonstige Infrastruktur finanziert. Rechtfertigen lässt sich ein solcher Eingriff 
durch den grossen Wohlfahrtsgewinn, den die öffentliche Hand mit diesen Investitio-
nen erzielt. Die Wirtschaft leistet ihren Beitrag wie bisher durch Unternehmenssteu-
ern. Zur Finanzierung tragen zudem die Eltern bei, indem sie aufgrund ihrer höheren 
Arbeitspensen mehr Einkommenssteuern bezahlen. Mittel- bis längerfristig dürfte 
sich auch die heranwachsende Generation mit zusätzlichem Steuersubstrat beteiligen. 
Gemäss Studien dürften die so generierten zusätzlichen Mittel die Ausgaben für die 
Drittbetreuungsangebote decken, denn die Eltern erwerben dank ihren stetig höheren 
Qualifikationen ein überdurchschnittlich hohes Einkommen, wodurch sich das Steuer-
substrat vergrössert.

Kaum eine Investition zur Ausschöpfung des inländischen Fachkräftepotenzials dürfte 
somit effizienter sein als jene in qualitativ gute Drittbetreuungsangebote. Es ist zudem 
offensichtlich, dass sich diese Investitionen auszahlen: kurzfristig durch die höheren 
Einkommenssteuern der Eltern und mittel- bis längerfristig durch die höheren Ein-
kommenssteuern der zukünftigen Erwerbstätigen sowie der tieferen Transferleistun-
gen. Auf solche Investitionen und Anstrengungen zu verzichten, ist aus volkswirt-
schaftlicher Sicht nicht zu rechtfertigen.

Bewährte Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft und Politik
Wirtschaft und Politik haben also ein vitales Interesse daran, inländische Arbeitskräf-
te durch geeignete Massnahmen optimal in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Die Wirt-
schaft kann so ihre Arbeitskräfte verstärkt im Inland rekrutieren. Und für die öffent-
liche Hand erhöht sich die Rendite ihrer Bildungsinvestitionen in Form von höheren 
Steuereinnahmen und tieferen Transferleistungen. 

Aus Arbeitgebersicht braucht es zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf künftig noch 
bessere Lösungen für familienfreundliche Rahmenbedingungen, damit Eltern von Kin-
dern im Vorschul- und im Schulalter wunschgemäss und ohne grössere Unterbrüche 
am Erwerbsleben teilnehmen können. Nur so werden die richtigen Weichen für eine 
Zukunft gestellt, in der hochqualifizierte Eltern nicht zum Selbstzweck, sondern zur 
Stärkung des Wirtschaftsstandorts Schweiz ausgebildet werden. Es muss Aufgabe von 
Politik und Wirtschaft sein, die Rahmenbedingungen so zu setzen, dass sich die im 
Inland teuer ausgebildeten Arbeitskräfte optimal im Arbeitsmarkt einbringen kön-
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nen. Volkswirtschaftlich gesehen wäre es höchst fragwürdig, diesen mehrheitlich mit 
öffentlichen Geldern ausgebildeten Fachkräften eine Arbeitsmarktteilnahme durch 
ungenügende Rahmenbedingungen zu erschweren oder sogar zu verunmöglichen.

Unternehmen tragen zu familienfreundlichen Rahmenbedingungenunter anderem mit 
flexiblen Arbeitszeiten, dem Angebot von Teilzeitstellen, einer angepassten Arbeits-
organisation, flexiblen Arbeitsorten, der Unterstützung bei der Kinderbetreuung oder 
der Schaffung eines familienfreundlichen Betriebsklimas bei. In allen diesen Berei-
chen wurde in den letzten Jahren bereits viel getan. Auf diesem bewährten, wenn auch 
anspruchsvollen Weg weiterzugehen, bleibt auch zukünftig unabdingbar. 

Sämtliche Anstrengungen der Arbeitgeber entfalten ihre volle Wirkung nur, wenn die 
öffentliche Hand ihren Verpflichtungen ebenfalls nachkommt. Dabei können die Ver-
antwortlichkeiten wie folgt zugeordnet werden:

Kantone und Gemeinden
>> Ausreichendes und qualitativ hochstehendes Angebot finanziell erschwinglicher 
familien- und schulergänzender Betreuung für Kinder im Schulalter (Tagesschulen)

>> Ausreichendes und finanzierbares Angebot von Betreuungsplätzen für Kinder im Vor-
schulalter (Kindertagesstätten)

>> Steuerabzüge an die Höhe des Arbeitspensums knüpfen

Bund
>> Steuerabzüge an die Höhe des Arbeitspensums knüpfen

In vielen der erwähnten Bereiche sind Kantone und Städte bereits mit erfolgverspre-
chenden Projekten aktiv. Ziel muss es sein, die vorhandenen Angebote zu verbessern, 
zu erweitern und kantonsübergreifend voneinander zu lernen, um Synergien zu nut-
zen. Aufgrund der grossen Heterogenität der familien- und schulergänzenden Betreu-
ungsangebote und Kinderbetreuungsangebote in den Kantonen und Gemeinden exis-
tieren dazu noch keine aussagekräftigen statistischen Zahlen.

Dr. Simon Wey
Arbeitsmarktökonom
wey@arbeitgeber.ch
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